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Gerhard Schuhmacher 
JOSEF MATTHIAS HAUERS KANTATE „ DER MENSCHEN WEG" OP. 67 
Durch die Arbeiten von Rudolf Stephan und Monika Lichtenfeld wird die Problematik 
des Komponisten und Theoretikers Hauer im Bewußtsein der Forschung vertieft. In 
beiden Arbeiten, den gewichtigsten zum Werk Hauers, wird betont, wie sehr seine 
theoretischen Gedanken wie seine kompositorischen Ansätze sich erst nach ihm, vor 
allem in der Musik nach dem zweiten Weltkrieg, entwickelten und auswirkten 1 . Diese 
Problematik artikuliert Stephan in der Vorbemerkung zu seiner Arbeit: ,, Ausdrücklich 
sei betont, daß die folgenden Betrachtungen, obwohl kritisch gerichtet, weniger als 
0• Würdigung denn als Hommage fi.ir den Komponisten der in ihrer Art einzigen Hölderlin-
Kantaten aufgefaßt werden wollen" 2. Eine der Kantaten ist„ Der Menschen Weg" op. 
67, die hier nach der letzten Fassung der Uraufführung von 1953 auch in ihrem Ver-
hältnis zum Text behandelt werden soll, das hier freilich extrem gelagert ist. 
Mit dem Begriff Mensch meint Hauer, der sich den Text nach Auszügen aus verschie-
denen Gedichten zusammengestellt hat, dasselbe wie Hölderlin mit dem Satz: ,, Doch 
dichterisch wohnet der Mensch ... " , und es scheint, als teile er Hölderlins Vorstel-
lung vom „ Dichterberuf" , indem er Dichter und Künstler gedanklich gleichsetzt. Da-
rauf deutet hin, daß die für den Dichter in diesem Zusammenhang wichtigen Gedichte 
„ Dichterberuf• , ,, Gesang des Deutschen" , ,, An die Deutschen" und „ Chiron" neben 
anderen bevorzugt sind und die Gedanken der Textcollage prägen. Lediglich der dritte 
Teil hebt sich durch Auszüge aus der Ode „ Der Frieden" davon etwas ab. Dabei ent-
spricht die Entwicklung der Gedanken der bei Hölderlin in einem einzigen Gedicht zu 
beobachtenden gedanklichen Entwicklung. Im Sinne fiktiver Überschriften können die 
fünf Teile der Kantate so charakterisiert werden: 
I. Der werdende Künstler; II. Der Auftrag des Künstlers; III. Die Verantwortung des 
Künstlers für den Frieden; IV. Seine Beziehung zu Vaterland und Geschichte; V. Künst-
ler als Beruf. 
Nach Hauers Äußerungen gegenüber Hans Heinz Stuckenschmidt gibt es keinen Vers 
Hölderlins, den er nicht wenigstens einmal komponiert habe 3, und in Hölderlin sah er 
den vom Schicksal zum Dichter degradierten Musiker 4 . In den Hölderlin-Liedern sah 
er seinen Beitrag zur Wiederherstellung der ursprünglichen Einheit von Sprache und 
Musik. Deshalb verweist er in der Vorbemerkung zu den Liedern op. 21 auf die „ Spra-
che des Dichters" als Vortragsregulativ. ,. Die rhythmische Gliederung ist nicht als 
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Takt aufzufassen, sondern als Versmass. Der musikalische Ausdruck ist dem Melos 
der Sprache abgehorcht, daher immer Tempo rubato, häufiger Wechsel der dynami-
schen und agogischen Schattierungen" . 
Bei solch prononcierter Hinwendung zur Sprache und so guter Werkkenntnis ist die 
Redaktion des Textes der Kantate um so unverständlicher, als sie nämlich die sprach-
liche Formung unberücksichtigt läßt. Nur selten übernimmt Hauer ganze Strophen, 
sondern kürzt Zeilen und Strophen, blendet einen Ausschnitt aus einem anderen Ge-
dicht ein und kombiniert Oden unterschiedlicher Prägung, Hymnen, Elegien und frei-
rhythmische Gedichte. Die Auflösung von Versmaßen, der Austausch von Wörtern ohne 
Rücksicht auf die Silbenzahl steht im Widerspruch zu Hauers Absicht - sowohl im Hin-
blick auf die Interpretation wie auf das Ziel seiner Hölderlin-Kompositionen. Wo die 
Sprache vom Komponisten so stark verändert ist, kann sie nicht mehr als Sprache des 
Dichters Grundlage der Interpretation sein. Weinhebers „ Variationen über eine Hölder-
linische Ode" (1934) 5 verdeutlichen, wie sich der Ausdruck eines Gedichtes mit seiner 
Form ändert, und Gedichte Hölderlins, die in mehreren Fassungen vorliegen, be-
stätigen das. Überdies übersieht Hauer, daß für seinen Dichter das Metrum nur eine 
Komponente ist, die er „ Grundton" nennt. Diesem ist der „ Kunstcharakter" , der 
darauf bezogen ist, entgegensetzt. Er ist durch die Akzente und Sinneinheiten als 
rhythmische Einheiten nicht unbedingt oder nur selten mit den Hebungen und Senkungen 
des Metrums identisch. Hölderlins „ Wechsel der Töne" , auch ohne Kenntnis der 
Theorie in der Dichtung spürbar, ist der dialektische Prozeß der Formung von Metrum, 
Satzsinn und Sprachmelodie. Er geht auf Quellen zurück, die Hauers Denken nicht 
fremd sind 6, kannte er doch die Gedankenwelt der Sphärenharmonie und las er doch 
Schriften von Augustin, Kepler u. a. 7. 
In seinen theoretischen Schriften schreibt Hauer den Intervallen als den Elementen des 
Melos rhythmische und ausdrucksmäßige Qualitäten zu 8, die sich jedoch einer exakten 
Analyse im Sinne der Vortragsanweisung widersetzten, wie ich an anderer Stelle ge-
zeigt habe 9. Wenn Hauers Anweisungen auch auf die Lieder bezogen sind, gelten sie 
nach seinen Kontrapunkttheorien auch für die chorischen Teile, geht er doch auch hier 
in allen Stimmen vom melischen Gedanken aus, und vielfach klingt die Einstimmigkeit 
auch durch die Mehrstimmigkeit hindurch . Insofern überrascht es nicht, wenn in der 
Kantate alle Elemente enthalten sind, die gleichsam modellhaft in den Liedern begeg-
nen. Hauer hat in dieser Kantate die Summe seiner Kompositionstechniken gezogen, 
und die Gedankenfolge des Textes bestärkt, daß dies Werk Bekenntnischarakter hat. 
Die Form besteht aus kurzen Abschnitten, die aneinandergereiht sind. Motivisch 
lassen sich eine Reihe von Entsprechungen sowie Übereinstimmungen feststellen. Es 
entspricht 
1. Orchestereinleitung I /1-26 
2. I /34-59 
3. I /59-68 
4. I /73-80 - II /45-50 - IV / 29-36 
Teil V (26 Takte lang); 
II / 55-66; III / 78-88 
I / 80-89 
Das sind nur die auffallendsten Parallelen, und alle Ähnlichkeiten, welche durch Per-
mutationen der Tropen erreicht werden und andere Abschnitte assoziieren lassen, 
sind unberücksichtigt. Lediglich der dritte Teil enthält Kompositionsstrukturen, die in 
den anderen Teilen nicht vorhanden sind und die auch in den Liedern fehlen. In den 
akzentuierenden Deklamationen des Soloquartetts über einzelne, gleichsam rufartige, 
aus dem geschlossen vom Chor deklamierten Text herausgelöste Partikel wird der 
Text akzentuiert. Es ist sicherlich einer der besten Sätze Hauers, aber er widerspricht 
in demselben Maß seiner Theorie der Textbehandlung. Auch hier gibt es durch Permu-
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tationen vereinzelt Assoziierungen. Insgesamt aber ist in der Form durch die Ent-
sprechungen und Abschnitte, die fast die Funktion und den Charakter von Themen 
haben, eine große Dichte erreicht. Das wiederum steht im Widerspruch zu Hauers 
Bemerkung, in seinen Werken finde sich nichts, was irgendwie nach Themen oder 
Leitmotiven aussehe lO. Es stimmt aber mit seiner These überein, daß „ die Bau-
steine mit allen zwölf Tönen des Zirkels die eigentlich formgebenden" 11 seien, und 
daß das Auffinden der Tropen eine „ Notwendigkeit für das Bauen größerer und großer 
Formen" sei 12 . Sicher aber steht Hauers konzentrisch in sich kreisende und sich 
motivisch veränderte Kompositionsweise in einem gewissen Zusammenhang mit dem 
Formaufbau Hölderlins. 
Obwohl Hauer empfindlich auf die Sprach- und Ideengebundenheit der traditionellen 
Musik reagierte 13 , obwohl Hölderlin im Vorwort zum Hyperion das nur Gedankliche 
für sich ablehnte und auf die dichterische Formung, ,, die Auflösung der Dissonanzen 
in einem gewissen Charakter" 14 mindestens ebenso großen Wert legte, schrieb Hauer 
sein Bekenntniswerk über den ihm nahestehenden Dichter als Ideenkantate, gegen seine 
und des Dichters Absicht. Daß man der Kantate dennoch den Respekt nicht versagen 
kann, bestätigt die Problematik des Werks von Hauer. 
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